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von 10 Klaftern vom Ufer schon eine Tiefe von 592 Fuss. Aehnliche un­
terseeische Abstürze kommen auch im Hallstätter-, Wolfgang-, Gosan- und 
Toplitz-See vor. Die grösste Regelmässigkeit zeigt sich bei den Schutt­
ablagerungen der Traun- und der übrigen Zuflüsse: überall zunächst dem 
Einflüsse eine steile Böschung von 30 bis 35 Grad, die sich erst uach der 
Tiefe zu allmälig verflacht und endlich ganz in eine regelmässige Ebene 
übergeht. Auch wo ältere Schuttablagcrungen das Seebecken begränzen, 
fallen dieselben nach kürzerem oder längerem sanften Verlauf plötzlich steil 
in die Tiefe ein. Nur bei den grösseren Seen kommen Unregelmässigkeiten 
in der Ebnung des Bodens vor. So erhebt sich z. B. im Atter-See ein 
48 Klafter hoher ßückcn beinahe aus der Mitte des 80 Klafter tiefen See­
grundes. Im obersten Theil des Wolfgang-Sees reichen mehrere Felsköpfe 
fast bis au den Wasserspiegel hinauf. Der Hallstätter- und Wolfgang-See 
werden durch die Deltas des Gosau- und Zinkenhaches stark verengt und 
in zwei ungleich tiefe Wasserthiiler getheilt. Im Atter-See bilden zwei 
gegenüber stehende Landspitzen eine ähnliche Verengerung, durch welche 
ein unterseeischer Querrücken gebildet wird, der das oberhalb gelegene 
Becken um 24, das unterhalb befindliche um 21 Klafter überragt.

Im höchsten Grade interessant sind die durch die einmündenden Ge­
wässer fortwährend sich bildenden Ablagerungen in diesen Seebecken. 
Schotter- oder Conglomeratschichten sieht man unter einem Neigungswinkel 
von 30 bis 35 Grad, Sandsteinschichten unter 10 bis 15 Grad sich ab­
setzen. Eben so zeigt sich in mehreren dieser Seen, namentlich im Atter- 
See, wie gleichzeitig und in verhältnissmässig geringem Abstande ver­
schieden geneigte Sedimente von ganz verschiedenem petographischem Cha­
rakter in einem und demselben Becken abgelagert werden können, z. B. 
die Kalksteinablagerungen vom Weissenbach und die Sandsteinahlageruugen 
vom Weyerbach.

Herr Dr. Constantin v. E t t i n g s h a u s e n  übergab eine für das Jahr­
buch der k. k. geologischen ßeichsanstalt bestimmte Abhandlung „über die 
Stellung des fossilen Geschlcchtcs Credneria im Systeme.”

Die Flora der Kreideperiode, welche an verhältnissmässig sehr wenigen 
Localitäten der Untersuchung zugänglich ist, zeichnet sich bekanntlich durch 
das Erscheinen der ältesten Dicotyledonen-Formen der Vorzeit aus, und 
erhält hierdurch eine hohe Bedeutung für die Entwicklungsgeschichte des 
Pflanzenreiches; die Fragen, zu welchen Familien diese ersten Formen ge­
hören mochten, ob einige derselben mit gegenwärtig lebenden Geschlechtern 
Verwandtschaft zeigen, hat die Phyto-Paläontologie bei weitem noch nicht 
erschöpfend gelöst. Unter den bisher bekannten Resten dicotyledoner Ge­
wächse der Kreide-Formation bieten die unter der Bezeichnung Credneria 
beschriebenen Blattabdriicke so viele auffallende Merkmale, dass man eine 
bestimmte Interpretation derselben nach den im Gewächsreiche vorhandenen 
Analogien am ehesten versuchen kann. Hr. C. v. E t t i ngshausen  stellt als 
solche das Geschlecht Cissus hin und vergleicht mit den erwähnten Fossilien 
mehrere den tropisch-afrikanischen, süd-afrikanischen und indischen Ve­
getations-Gebieten angehörige Arten desselben.

Herr Fr. F o c t t e r l e  legte das vor Kurzem erschienene Jahrbuch der 
k. k. Montanlehranstalt zu Leoben, redigirt von dem Director dieser An­
stalt, Hrn. P. Tun ne r , vor, von welchem Werke die k. k. geologische 
Reichsanstalt von dem hohen k. k. Ministerium für Landescultur und Berg­
wesen mehrere Exemplare erhalten hatte. Hr. Director Tun ne r hatte he-


